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Gynmasiums  lu  Seehausee  in  der  Altmark 
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zur  Entlassung  der  Abiturienten 
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Prof.  Dr.  Hermann  Henkel, 
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1.  ^Zur  Politik  des  Aristoteles. 


2.    Scliulnachrichteii  von  üstem  1874  bis  Ostern  1875.  ( 
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I.  Aristoteles'  Lehre  von  den  monarchischen  Staatsbildungen* 

Aristoteles,  sagt  Dahlmann,  sah  eine  Welt  von  Freistaaten  rings  um  sich  versinken, 
während  die  ungeheure  politische  Kraft  des  Königthums  sich  laut  und  lauter  verkündigte. 
Wie  hat  sich  dieser  Erscheinung  gegenüber  die  monarchische  Theorie  des  Philosophen  ge- 
staltet? Die  folgenden  Zeilen  bezwecken  dieselbe  in  ihren  Grundzügen  darzustellen  und 
in  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu  charakterisiren. 

Die  Monarchien  zerfallen  in  Königthümer  und  Gewaltherrschaften  (PoL  V  8,  1 
Nik.  Eth.  Vin  10,  2    Rhet.  I  8). 

Das  Königthum  zunächst  ist  in  erster  Linie  eine  Einzelherrschaft,  die  auf  Erbfolge 
oder  Wahl  gegründet,  gesetzlich  constituirt  und  willig  anerkannt  ist.') 

Diesen  Bestimmungen  entsprechen  von  den  geschichtlichen  Formen  der  Monarchie 
das  heroische  imd  lakonische,  das  barbarische  Königthum  imd  die  sogenannte  Aisjmnetie 
(P.  m  9  IV  8,  2). 

Gleich  der  Aristokratie  beruht  das  Königthum  auf  eminenter  Tugend  und  Tüchtig- 
keit, sei  es  persönlicher  oder  der  eines  ganzen  Geschlechtes.*) 


1)  Pol.  III  9,  3:  e'xovai  d*  avvai  (al  ßaaiXeiai,  ruiv  ßaqßaQwv)  xrjv  dvvafiiv  nSaai, 
TtaQaTiXrjaiav  Tvqavviaiv,  elal  de  oficog  xal  xara  vo^ov  xal  naxQixai  (unten  tkxtqlol).  Ebd.  4: 
ol  yaq  (ßaaiKsig)  xata  vöfiov  xal  Exovtcav  —  ccqxovgiv.  Ebd.  6:  avTai  (al  alavfxvrjTeiai)  — 
dia  TO  alQSTal  xal  kxovTCJv  ßaockixai.  IV  8,  2:  ^oav  di  (al  alov^vr^teiai)  dia  —  x6  xata 
vofiov  ßaailixal  xal  dia  t6  fiovaQxelv  kxovTOJv.  V  8,  22—23:  ^rj  ßovlofiivtov  —  €v9ve 
ovx  e'atai  ßaailevg.     Daher  bilden  Bürger,  nicht  Söldner,  seine  Wache,  III  9,  4  V  8,  6. 

2)  P.  V  8,  2:  xai^iavaiai  ßaaiXevg  —  xad^  vTtsQOxrjv  aQerfjg  ij  7iQd§e(ov  rtSv  aii 
doetfjg,  r/  xa&'  vrceQox^v  roiovzov  yevovg.  Ebd.  5 :  jy  ßaaiXüa  rhaxTai  xaxa  r^v  äqiaTOXQaxiav  - 
xttT  äiiav  yäq  iariv  r  xax  Idiav  d()€z^v  t]  xavä  yivovg.  IV  2,  2:  t^v  —  ßaaikeiav 
dvayxaiov  t}  xovvona  fiovov  exeiv  ovx  ovaav  rj  diä  TToklrjv  vtibqoxtiv  elvac  r^v  xov  ßaat^ 
Xevovxog,  III  11,  11 :  ßaaiXevxbv  —  xb  xoiovxov  eaxt  Tikrji^og  o  nitpvxe  q)SQ€iv  yevog  vneQcxov 
xax  aQex^v  nqog  ^yefxoviav  TtoXixixr^v, 
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Mit  allen  Gütern  und  Vorzügen  in  hervorragender  Weise  ausgestattet  und  damit 
dem  Antrieb  des  Eigennutzes  entrückt,  zugleich  aber,  was  niehr  ist,  unter  den  positiven 
Impulsen  der  Tugend,  die  im  Wohlthun  ihre  Erfüllung  findet  (N.  Eth.  IX  9,  2  P.  III  10,  7), 
ist  der  König  ausschliesslich  auf  die  Interessen  seiner  XJnterthanen  und  auf  das  Wohl  der 
Gesammtheit  bedacht.')  Und  da  die  beiden  Hauptklassen  dieser  Gesammtheit  die  B'e- 
eitzenden  und  das  Volk  sind,  so  erwächst  ihm  dem  Antagonismus  derselben  gegenüber  die 
erhabene  Aufgabe  darüber  zu  wachen,  dass  die  eine  nicht  in  ihrem  Eigenthum  gekränkt 
und  die  andere  nicht  übermüthig  behandelt  werde.'')  ~  :' 

Wenn  das  Königthum  mithin  eine  Art  väterlichen  Regimentes  sein  will,')  so  ent- 
behrt dieses  wesentlichen  Merkmals  von  den  genannten  vier  monarchischen  Bildungen 
sowohl  das  barbarische  Königthimi,  wie  die  Aisymnetie.  Denn  in  beiden  besteht  eine 
^lerrschaft,  wie  sie  der  Herr  über  die  Sclaven,  nicht  wie  sie  der  Vater  über  die  Kinder 
ausübt,^)  beide  rücken  damit  vorwiegend  auf  die  Seite  der  Tyrannis,  einer  das  Verhältniss 


1)  Nik.  Eth.  VIII  10,  2:  o  f^iv  yccQ  TV()avvog  t6  eavTtp  ov(x(f£Qov  axortel,  6  di  ßaoilevg 
%b  Tujv  aQxo^evuv.  ov  yä(>  eaxi  ßaaiXivq  h  (.irj  avtaQxrjg  xal  naai  rolg  ayad^dig  vneqixojv 
(vgl.  P.  I  5,  2  V  8,  8)  *  o  d«  TOiovTog  nvdsvog  riQogdehat-  '  zä  lotpehfia  ovv  avrc^  ^ev  ovx 
av  oxonoirj,  lölg  d'  ccQXOf^^voig  •  6  yccQ  ^r  xoiovxog  xkrj^tioxog  av  rig  el'rj  ßaaiXevg  (wie  der 
a()X(ov  ßaaiXevg  in  Athen,  der  auch  bei  Piaton  Pol.  291a  xl.  ßaa.  genannt  wird).  Ebd.  VIII  11,  1: 
xa^  exdoTTjv  di  tojv  rcoXizeiüiv  q)iXia  qxxivsrai,  ecp  oaov  xat  t6  dixaiov,  ßaaiXei  fiiv  nqbg 
Tovg  ßttoiXevofxevovg  iv  vneQoxfJ  eveQyeaiag  '  £v  yaq  tiou'i  tovg  ßaoiXevojusvovg,  eineQ  ayad-og 
av  eTTifieXecTai  aviöJv  üansQ  vo^evg  nQoßccTiov  *  o^cv  xal" O/urjQog  xov  l/tyafiifjivova  noi- 
(liva  Xatxßv  elrtev.  P.  III  5,  2:  xaXelv  d"  €i(6d^a(.uv  züiv  /lev  (xovaqxiäiv  xrv  nqog  x6  xoivbv 
anoßXenovaav  ßaaiXeiav, 

2)  P.  V  8,  6:  ßovXexai  d*  6  ßaaiXevg  elyat  (fvXa$,  nnwg  01  ^lev  xexxrjfxivoixäg  ovaiag 
fiTjdev  aScxov  näaxtoaiv,  b  de  dfj/uog  fi^   vßQitrjxai.   —   toxi  de  axonog  xvQawixog  fiiv  xo 

^dv,  ßaaiXixog  öi  x6  xaXov.     Vgl.  N.  Etli.  V  6,  6  und  Cicero  De  oflf.  II  §  41:   cum  prohiberet  injuria 
tenuiores,  aequitate  constituenda  summos  cum  infimis  pari  jure  retinebat. 

3)  Nik.  Eth.  VIII  10,  4:  ^  —  naxQog  nqbg  vulg  xoivtavia  ßaaiXeiag  l'x£i'  ox^fici  '  xvSv 
texvuv  yccQ  x<^  tkxxqI  f.ieXu.  evxevd'ev  de  xal  "  0(.irjQng  xov  Jia  naxeqa  Txqoaayoqevsi  • 
naxqix^  yaq  äqxfj  ßovXexai  ^  ßaaiXeia  eivai.  P.  I,  5,  2:  ^  xdv  xexvtav  dqxrj  ßaaiXixtj  ♦  zb 
ydq  yevvraav  xal  xaxd  g)iXiav  aqxov  xal  xaxä  nqeaßeiav  eaxiv,  oneq  iaxl  ßaaiXixfjg  eldog 
dqx^g  '  dib  xaXdig  "Ofir^qog  xbv  Jla  nqogt^yöqevoev  einutv  naxrjq  dvdqiSv  xe  ■d'etov  xe  xbv 
ßaaiXia  xovxtov  dndvxojv  •  (pvaei  ydq  xbv  ßaaiXia    öiatpiqeiv  öei,   x(p  yivei   d*   elvai,  xbv 


avxov. 


4)  P.  III  4,  4 — 5:  jj  —  deOTioxela,  xaiueq  ovxog  xui  dXrjdetav  x(^  xe  (pvaei  dovXtft 
xtti  x<p  (pvoei  dionöxri  xavxov  ov(.i<peqoviog,  o/xiog  dqx£t  nqbg  xb  xov  ösotioxov  av/n^eqov 
ovdiv  -qxxov,  nqbg  de  xb  xov  dovXov  xaxd  avftßeßr^xbg  (oi>  ydq  ivdex^'cai  q)&uqofA.evov  xov 
dovXov  a(ät,ea^ai  xrjv  deanoTeiav)  '  rj  de  xexpiov  dqxrj  xal  yvvaixbg  xal  xfjg  olxlag  ndatjg, 
«V  djj  xttXovfiev  oixovo/iiixTJv,  ijxoi  xdiv  dqxofievcop  x^Q^v  ioxlv  rj  xoivov  xivog  dfi(poiv,  xa^* 
avxb  fiiv  xwv  dqxofidviov.    Vgl.  N.  Eth.  VIII  10,  4. 
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TOn  Herren  und  Sclaven  auf  die  staatliche  Gemeinschaft  übertragenden  Monarchie  (P.  III 
5,  5).  Die  Aisymnetie  ist  eine  Wahltyrannis  (P.  III  10,  1.  9,  5),^)  das  barbarische  KÖnig- 
thum  eine  an  ein  bestimmtes  Geschlecht  gebundene,  gesetzlich  begründete  despotische 
Gewalt,  die  bei  der  knechtischen  Natur  der  Barbaren  ohne  Murren  ertragen  wird  (P.  III 
10,  1.    9,  3-4).  I 

Seinen  Machtbefugnissen  nach  ist  das  Königthum  endlich  gegenüber  der  un- 
begrenzten Gewalt  der  Tyrannis  eine  gesetzlich  geregelte  und  auf  gewisse  Gebiete  be- 
schränkte Herrschaft.*)  Auch  diesem  Postulate  widerspricht  der  despotische  Charakter 
der  beiden  zuletzt  genannten  Monarchien;  erfüllt  aber  wird  dasselbe  im  heroischen  und 
lakonischen  Königthume,  im  ersteren,  wo  die  Herrschermacht  sich  auf  die  Führung  im 
Kriege,  auf  priesterliche  und  richterliche  Functionen  erstreckte,^)  im  anderen,  welches  in 
dem  Rufe  steht  am  meisten  der  Idee  des  Königthüms  zu  entsprechen,  sogar  in  einem  Grade, 
dass  die  königliche  Macht  zu  einem  blossen  Amte  herabgedrückt  erscheint,  wie  es  in  allen 
Verfassungsformen  seine  Stelle  haben  kann,  da  sie  nur  in  einer  an  ein  bestimmtes  Ge- 
schlecht geknüpften  Feldhermschaft  auf  Lebenszeit  besteht.^) 

In  Wahrheit  allerdings  und  seiner  Idee  nach  ist  das  Königthum  die  souveraine 
Herrschaft  eines  Einzelnen,   der  volle  Gewalt  hat  über  alles,  wie  jede  Völkerschaft  und 


1)  Dieselbe  Definition  giebt  Theophrastos  bei  Dionysios  von  Halik.  A.  R.  V  73.  Aber  mit  Unrecht 
behauptet  Spengel  (Arist.  Stud,  II  57  Amn.  4),  alles  von  dem  genannten  Historiker  dort  und  K.  74  An- 
geführte stimme  genau  mit  Aristoteles  Pol.  III  9  fgg.  überein.  Schon  die  Wendung:  rjQovvto  di  avTOvg 
(rovg  aiavfiv^zas)  —  tiqoq  rovg  xaiQovg,  otcot&öo^bu  avficpiQEiv  xat  eig  onöaov xqovov, 
ist  echt  theophrastisch,  wie  A.  Erohn  (Zur  Kritik  Arist.  Schriften  I  S.  47)  geltend  macht,  und  ebenso  die 
■weitere  Ausführung,  welche  der  Aisymnetie  ihre  historische  Stelle  im  politischen  Entwickelungsgang  anzuweisen 
unternimmt.  Ursprünglich  habe  in  Griechenland  überall  ein  gesetzliches  Königthum  bestanden;  allmählich 
jedoch  sei  dasselbe  zu  einem  Willkürregiment  entartet  und  man  sei  zur  Begründung  republikanischer  Ord- 
nungen fortgeschritten.  Auch  diese  jedoch  hätten  sich  nicht  stark  genug  erwiesen  Recht  und  Gesetz  aufrecht 
zu  erhalten,  und  so  sei  man  dem  Drang  der  Verhältnisse  {xaiQoi  noXXa  veoxfiovvreg)  entsprechend 
zwar  nicht  dem  Namen,  doch  der  Wirklichkeit  nach  zur  Constituirung  monarchischer  Gewalten  zurückgekehrt. 
Man  vergleiche  nur  die  Worte  des  letzten  Satzes:  6v6[xaoi  TteQLxalvTixovTsg  avTCtg  evTiQSTieOTeQOig, 
—  uiaxeöaifiövioi,  otQ^oatag  xaXovvieg,  mit  dem,  was  Harpokration  Gl.  enioxonog  aus  dem  1.  Buche 
der  noXitixä  rcQog  Tovg  xaiQovg  anführt:  noXXi^  yccQ  xdXXiov  xard  ye  ttjv  zov  ovofiaTog  ^eaiv, 
wg  Ol  ^(xx(ov£g  äQfioaTccg  qxxaxovtag  elg  zag  noXeig  Ttsfineiv,  ovx  emaxoTtovg  ovdi  g)vXaxag, 
tag  lAdrjvaioi,  um  zu  erkennen,  dass  die  Darstellung  sich  im  Kreise  Theophrastischer  Vorstellungen  bewegt 

2)  Biet.  I  8:  (xovaq%ia  6"  iazl  xazä  zovvofia  iv  fi  elg  uTidvzwv  xvQiog  eaziv  '  zovztav 
de  ij  HSV  xazä  zd^iv  ztvd  ßaaiXeta,  ^  S*  doQiazog  zvQavvig. 

3)  P.mo,  7— 8.  10, 1:  jj  TteQl  zovg  ^Qwixovg  XQOvovg  {ßaoiXeia)  —  rvexovzwv  fiiv,  ini 
Ttfft  ^  (OQiOfievoig,  vgl.  Thuk.  I  13:  ettI  ^ijzolg  yigaaiv,  und  Theophrastos  bei  Dion.  v.  Halik.  A.  R. 
V  74:  iTil  QTjzolg  ziacv. 

4)  F.  UI  10,  1.  9,  2:  r  yocQ  iv  zfj  ytaxtovixfj  noXizsla  doxel  fiiv  elvai  ßaaiXsia  fid- 
Xiaza  xuiv  xazd  vofiov.  Ebd.  10,  2:  v6^0)v  exerat  (.laXXov  rj  TToXizeiag  (J.Bemays).  11,  1:  o  — 
xazd  vöixov  Xayöfievog  ßaaiXevg  ovx  eariv  eldog  —  noXvcdag  '  iv  naoaig  yocQ  vndqxuv 
kvdixsvcii,  azQazrjyiav  diöiov. 

l*        ■'"■:  ■"" 


■<^ 


-^•:-:-_I  "/^>ifc^i^.»*'*-.'-iä.. 


jedes  städtische  Gemeinwesen  über  das  öflfentliche  Vermögen,  eine  Art  hausväterlicher  VeiS  ' 
•waltung  eines  städtischen  Gemeinwesens  und  einer  oder  mehrerer  Völkerschaften.')    Es 
ist  als  eine  selbständige  und  wirkliche  Verfassungsform  Allkönigthum  und  ein  Gegenstück 
der  Tyrannis.*) 

Freilich  giebt  es  nur  einen  absoluten  Rechtstitel  auf  Unbeschränktheit  der  Re- 
gierungsgewalt: eine  Ueberschwenglichkeit  der  Tugend  und  politischen  Tüchtigkeit,  die  mit 
der  Tugend  aller  übrigen  gar  nicht  in  Vergleich  kommen  könnte',  und  deren  Träger, 
gleichsam  ein  Gott  unter  Menschen,  durch  kein  Gesetz  gebunden  wäre,  weil  er  selbst  Gre- 
setz  sein  würde.*)  i 


1)  P.  III  10,  2:  nifiTtzov  <J'  udog  ßaaikeiag,  otav  rj  navttov  xvQiog  slg  aiv  äaneq 
txaatov  e^og  xal  noXig  exdatrj  twv  xoivujv,  xetay^ivi]  xata  rrjv  olxovofiixt^v  '  üartsq  yctQ 
ri  oixovonixrj  ßaaikeia  xig  oixiag  iariv  (vgl.  I  2,  21  Oek.  i),  ovziog  r  ßaaileia  noleojg  xat 
e'&vovg  evog  rj  nXeioviav  olxovo^üa.  Das  rdv  xoivatv  ist  im  Texte  nach  J.  Bernays'  Uebersetzung  der 
3  ersten  Bücher  der  Politik  erklärt. 

2)  P.  in  10,  3:  o  de  XoiTiog  TQOTiog  irjg  ßaaiXdag  nolizuag  üdog  hxiv.  Ebd.  IV  8,  1: 
ij  fidXiara  Xsyoftivrj  ßaaiXeia.  3:  i]7te()  f^äXiot'  elvai  doxel  xvqawig,  äviiaTQoq>og  ovaa 
rfj  7iafißaaiXei<je.  Im  Allkönigthum,  wie  in  der  Tyrannis,  gebietet  der  Herrscher  über  alles  nach  eigenem 
Belieben,  III  11,  2:   xctta  trjv  eavxov  ßovXrjoiv,  IV  8,  2:  xaxd  T^v  avzojv  yvwiHTjv. 

3)  P.  III  8,  1—2:  €1  de  Tig  iativ  eig  togovtov  öiag>£Qiov  xat*  dqexrig  vneqßoXijv, 
rj  nXaiovg  fiiv  kvog  ^trj  fiivioi  dwaxot  TiXtJQWfia  Ttaqaax^a&ai,  noXsiog,  uiaxe  ^fj  av^ßXrnrjv 
elvac  xfjv  ^tSv  aXXu)v  oQexrjv  ndvxiov  ^trjöi  xrjv  dvva(.uv  avxtZv  xrjv  noXixixrjv  (VII  3  4> 
nqaxxixrjv)  nqog  xrjv  ixelvcov,  ei  TiXeiovg,  ei  d'  eig,  xr/v  exeivov  fiovov,  ovxext  ■d'etiov  xovxovg 
fieqog  noXeiag  '  döix^aovxai  ydq  d^iov/nevoi  xüiv  Xaiov,  anaoi  xooovxov  xat'  dqexrjv  ovteg 
xai  XTjv  TcoXtxix^v  dvvafuv  '  ügneq  ydq  -i^sov  ev  dvB-qvjTioig  eixog  elvai  xov  xoiovxov.  od-ev 
dfjXov  oxi  xai  xrjv  vo^o^eaiav  avayxalov  elvai,  neqi  xoiig  l'oovg  xai  x(^  yevei  xai  xtj  Svvduei. 
xaxd  de  xijv  xoiovxiov  ovx  eoxt,  vo^iog  *  avxoi  ydq  eioi  vofiog.  xai  ydq  yeXölog  av  eXn 
vo/nod^exelv  xig  neiqtöfievog  xax  avxiZv  '  Xiyoiev  ydq  av  ioiog  aneq  l^vxia&ivrjg  e'g)t]  xovg 
Xeonag  örj^i^yoqovvxtov  xöjv  daovnodcov  xai  xo   l'aov  d^invvxiov  ndvxag  exeiv.    Ebd.  7:  kni 

tilg  dqiaxTjg  noXixeiag  (d.  h.  wo  der  Staat  eine  sittliche  Aufgabe  verfolgt)   exei  noXX^v  dnoqiav,  

av  xig  yevrjxat  duKpequiv  xax  dqexijv,  xl  xqr;  noielv.  od  ydq  dr  <patev  av  deiv  ixßdXXeiv 
xai  fie&iaxdvai  xov  xoiovxov  •  dXXd  /itrjv  ovd^  aqxeiv  ye  xov  xoiovxov  '  naqanXijaiov  ydo 
xav  ei  xov  Jiog  aqxeiv  d§ioiev  fieqi^ovxeg  xdg  dqxdg  („gemäss  einem  reihenweisen  Wechsel  der 
Aemterbekleidung",  Bern. ;  vgl.  Hampke  Philol.  XXV  162).  Xeirtexai  xoivvv,  oneq  xai  h'oixe  Tremvxs- 
vai,  Tteid^eoi^ai  x(p  xoiovxq)  ndvxag  do/neviog,  ojgxe  ßaaiXiag  elvai  xovg  xoiovxovg  didiovc 
evxalgnoXeaiv.  III  li,  12—13:  oxavovvT^yevogöXovi^xaixiüvaXXüiv^vaxivd  („auf  dem  eigentlichen 
Boden  des  Königthums  ein  ganzes  Geschlecht,  oder  unter  den  übrigen  Arten  von  Bevölkerungen  ein  Einziger" 
Bern.)  ovfißfj  dia(piqovxa  yevea&ai  xax  dqex^v  xooovxov  oig^^  vneqixeiv  x^v  exeivov  xrjc 
%u)v  aXXo)v  ndvx(x)v,  xoxe  dixaiov  x6  yivog  elvai  xovxo  ßaoiXixov  xai  xvqiov  Ttdyttav  xai 
ßaaiXea  xov  i'va  xovxov  x.  x.  X.     Vgl.  auch  VII  3,  4. 
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Die  königliche  Allherrschaft  ist  nur  eine  Abstraction  der  politischen  Theorie,  ob- 
gleich dasPrototjrp  derselben  in  der  Familienordnung  gegeben  ist.  — 

Ausser  den  charakteristischen  Merkmalen  sucht  Aristoteles  auch  die  geschichtliche 
Entwicklung  und  Bedeutung  des  Königthiuns  festzustellen. 

y '  Das  Königthum,  sagt  er,  war  die  ursprüngliche  Regierungsform  in  den  griechischen 

Staaten,  wie  noch  heutzutage  bei  den  nichtgriechischen  Völkerschaften. 

Der  Staat  entwickelt  sich  durch  die  erweiterte  Familienordnung  des  Dorfes  hin- 
durch aus  dem  Hauswesen.  Jeder  Hausstand  aber  steht  imter  der  konischen  Herrschaft 
des  durch  Alter  Ehrwürdigsten,  und  so  blieb  auch  in  der  Colonie  des  Hauses,  im  Dorfe, 
in  Folge  der  Verwandtschaft  dieselbe  Regierungsform  bestehen.') 

Das  Königthum  jedocli  gehört  nicht  bloss  der  politischen  Vorstufe  des  Dorfes, 
sondern  auch  den  Anfängen  des  wirklichen  staatlichen  Lebens  an.  Die  Begründung  und 
Consolidinmg  der  politischen  Ordnungen  war  zumeist  das  Werk  einzelner  durch  Tüchtig- 
keit ausgezeichneter  Männer,  welchen  das  Volk  sodann  als  seinen  Wohlthätem  die  Herr- 
schaft übertrug.*)    Diese  befestigte  sich  darauf  in   den   Familien   derselben   und   das   so 


1)  P.  I  1,  7:  fialiata  ft  k'oixe  xarä  (pvaiv  rj  xiofir]  anoixia  oixiag  elvai  — .  dio  xai 
%b  TtQüiiov  ißaailevovTO  ai  noXeig,  xat  vvv  ezc  TcceOyT]  '  ex  ßctoilevofiivuv  yccQ  avvijl&ov* 
naaa  yccQ  oixla  ßaatkevevai  vtio  tov  nQtaßvTazov,  üare  xal  ai  aTioixiai  dicc  rrjv  ovyyiveiav» 
xat  Tovt*  iarlv  o  Xeyev  "OfxrjQog  „S-e^iiaTSvu  de  exaazog  Tiaiöiov  ^d'  aXoxoiv".  OTtOQÖdeg 
yccQ  xal  ovto}  xo  aqxaiov  i^txovv.  In  der  ganzen  Darstellung  folgt  Aristoteles  (zum  Theil  wörtlich) 
Piaton,  welcher  das  Dorf  eine  Colonie  der  Familie,  Ges.  VI  776b,  und  dessen  Verfassung  das  allerrecht- 
mässigste  Königthum  nennt,  ebd.  111680b:  {rj  dvvaareia)  xal  vvv  eri  TioXXaxov  xal  Ev'EkXrjai  xal 
xaxa  ßaqßäqovg  iori  '  Xiyei  ^  avTi^v  tiov  xal  "OfiTjQog  yeyovevat  neql  xrjv  xtSv  KvxX(a7tu)y 
oiixrjOtv  (es  folgen  die  Verse  Odyss.  IX  112—115,  aus  denen  das  obige  Citat  entnommen  ist).  Ebd.  d: 
(xoiavxai  noXixeiai  yiyovxai)  ix  xovxcov  xwv  xaxa  /u^iav  oi'xtjoiv  xal  xaxa  yevog  öieOTiaQ- 
fiivoiv  — ,  Ev  atg  x6  nqeoßvxaxov  aqxei  dia  x6  xrjv  aQxrjv  axndig  ix  naxQog  xal  fiTjXQog 
yeyovevai,  olgeTiofievot  xa&aneQoqvi&eg  ayiXrjv f.uav7ioi,riaovai  7iaxqovoixovi.i£voi  xal  ßaaikuav  4 
Ttaacüv  öixaioxaxrjv  ßaaiXevöfievoi. 

2)  P.  III  9,  7:  ÖLa  —  x6  xovg  TCQtoxovg  yevia&ai  xov  nk^d^ovg  Eveqyexag  xarä 
xixvag  ri  Tiölefiov,  ij  öiä  xb  avvayayüv  r  TioQiaac  xw(>av  iyivovxo  ßaaiXsig  exovxiov  xal 
xoig  TiaQaXafißavovac  ndxqioi.  Ebd.  10,  7:  aTi  eveqysaiag  xad^ioxaaav  xovg  ßaaiXeig,  oTieq 
iaxlv  k'qyov  xiSv  dya&(ov  dvdqwv,  V  8,  5:  anavieg  —  evaqyexriaavxegrjdvvdnEvoixdgnoXEig 
n  xd  E'dvT]  eveQyetuv  ixvyxavov  xfjg  xifi^g  xavxrjg,  01  /ueV  xaxa  noXefiOv  xwXvaavxeg  öov~ 
X^BiVf  üanBQ  Ködqog,  01  d'  iXev&eqoiaavxeg,  üoneq  Kvqog,  rj  xxiaavxeg  ij  xxrjadfievoi 
X(oqav,  üaneq  ol  ylaxedaifxovlwv  ßaoiXeig  xal  Maxedovwv  xal  MoXoxxüJv.  Ebd.  2:  r  (xiv 
—  ßaatXeia  nqog  ßoiqd-ciav  xrjv  inl  xov  öfjfiov  xöig  inieixeai,  yeyovev,  xal  xa&iaxaxai  ßa~ 
aiXevg  ix  xdtv  iTzuixojv  xaS^  vTieqoxrjV  dqexrjg  rj  Tvqd^ecov  xäiv  dno  xtjg  dqexfjg  1^  xad-^  vneqox^v 
XOLOVXOV  yivovg,  b  de  xvqavvog  ix  xov  ö^/xov  xal  xov  nXri&ovg  ijil  xovg  yvfoqlfxovg ,  oTiwg 
S  Srjfxog  ddixrjxai  f.iTjdev  vti  avxwv.  Die  unzweifelhaft  richtige  Beobachtung  der  letzten  Stelle,  dass  das 
Königthum  ursprünglich  einen  aristokratischen  Charakter  trägt  (vgl.  G.  Waitz  Gioindzüge  der  Politik  S.  40) 
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constituirte  Erbkönigthum  fand  bei  einer  Bevölkerung  keinen  Widerstand,  die  noch  gering 
und  ohne  das  republikanische  Element  eines  zahlreicheren,  militairisch  entwickelten  Mittel- 
standes war.*)  Das  Königthum  war  die  herrschende  Regierun gsform  des  heroischen  Zeit- 
alters. 

Allmählich  jedoch  kam  es  entweder  zur  Aufhebung  oder  zu  immer  grösserer  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt,  theils  in  Folge  der  Entartung  derselben  zur  Despotie,*) 
insbesondere  aber,  weil  sich  eine  grössere  Zahl  zu  gleicher  Tüchtigkeit  erhob  und  damit 
ein  starkes  bürgerthüniliches  Element  heranwuchs.^)  Die  Monarchie  machte  republikanischen 
Bildungeü  Platz,  oder  es  verblieben  den  Königen  in  dem  einen  Theil  der  griechischen  Staaten 
z.  B.  in  Athen  bloss  die  Opfer,  wo  aber  noch  vom  Königthum  die  Rede  sein  kann,  wie 
in  Sparta,  behielten  sie  nur  die  Führung  der  Kriegsunternehmungen  ausserhalb  der 
Landesgrenze.*) 

In  unseren  Tagen  aber,  sagt  Aristoteles,*)  bildet  sich  kein  eigentliches  Königthum 
mehr,  sondern,  wenn  wirklich  noch  eine  Monarchie  entsteht,  so  ist  es  vielmehr  eine 
Tyrannenherrschaft.  Denn  weil  das  Königthum  einerseits  eine  freiwillig  übertragene  und 
mit  grösseren  Vorrechten  ausgestattete  Regierung  ist,  andrerseits  es  jetzt  der  Gleichen  viele 
giebt  und  keinen,  der  vor  den  übrigen  dergestalt  hen'orragte,  dass  seine  Vorzüge  mit  der 
Grösse  imd  Würde  dieser  Herrschaft  im  Verhältniss  stände,  so  ertragen  die  Menschen  frei- 


gegenüber  dem  demokratischen  der  Tyrannis,  widerspricht  zwar  nicht  der  Bestimmung  desselben  als  einer 
Volk  und  Adel  gleichmässig  schützenden  Herrschaft,  aber  hat  doch  (wie  es  scheint,  um  der  consequenten  Durch- 
führung des  Gegensatzes  willen)  eine  Fassimg  erhalten,  welche  Bedenken  zu  erregen  geeignet  ist;  vgl.  Thurot 
;fitudes  sur  Aristote  p.  84  fgg. 

1)  P.  IV  10,  10:  T^aav  öi  al  aQxaicti  Tzolnelai  svloyojg  oAtya(>x<J<«t  xal  ßaoilixai  ' 
dl  okiyavd^QUiTiiav  yccQ  ovx  eixov  tioXv  t6  (xeoov,  ügc  oklyoi  ts  ovteg  xo  TiXrj&og  xal  xaza 
Trv  ovvta^iv  (.laXXov  vnifxevov  to  äq^ead-ai. 

2)  P.  V  8,  3:  Die  früheren  Tyranneuherrschaften  xaiearrjOav  —  ex  xerüiv ßaaiXecDV Ttaqax- 
ßaivovTiav  to  natQia  xal  öeouoTixcoreQag  ccQxrjg  oQsyn/iievcov.  Vgl.  V  9,  10.  Bei  dem  König- 
thum, wo  Geschlechtserbfolge  stattfindet,  gelangen  eben  manche  verächtliche  Subjecte  zur  Herrschaft,  V  8,  23, 
vgl.  ni  10,  9,  I  2,  19.  Daher  hält  Aristoteles  die  Bestimmung  für  besser,  dass  die  Könige  weder  aus  einem 
und  demselben  Geschlechte  stammen  müssen,  noch  aus  jedem  beliebigen  stammen  dürfen,  H  8,  2. 

3)  F.  ni  10,  7:  STiel  de  ovvißaive  yiyvea&ai  rcoXXovg  6f.ioiovg  nQog  agexi^v,  ovxsrv 
vTtifXBvov  {ßaaiXevofxevoi),  äXX^  i^^TOvv  xoivov  zt  xai  noXizeiav  xad^iataaav. 

4)  P.  III  9,  8:  vazsQov  de  xa  (.lev  amoJv  naQiivxiov  xöjv  ßaaiXeiov,  xa  de  xüjv  oxXtov 
naQaiQOVfievwv  ev  (.lev  xalg  aXXaig  nöXeoi-  ^voiat  xaxeXeicp&rjoav  xoig  ßaaiXevai  fj.6vov, 
07T0V  d^  a^iov  ei-netv  elvai  ßaoiXeiav,  iv  xoig  v/teQOQioig  xtSv  TtoXe/iixiSv  x^v  r^ye^oviav 
fwvov  elxov.    Vgl.  V  9,  I. 

5)  P.  V  8,  22:  ov  yivovxat  d'  exi  ßaaiXelat  vvv,  äXX'  avTieq  yivcovxat  fiovaQxiai, 
tvqawideg  inaXXov  diä  xo  x^v  ßaaiXeiav  exovaiov  (nev  ceQX^v  elvai,  xvqlav  de  (leitpvoiv, 
noXXovg  d^  eivai  xovg  ofioiovg  xai  f^r^deva  diacpeQovra  xnanvxov  aigre  aTtaQxlteiv  nqog  xo 
fieye&og  xal  xb  d^iiofxa  xrjg  aqxrjg,  üaxe  diä  fxiv  xovxo  ovx  vnofxevovaiv  exovxeg  '  iav  de 
öl  andxTjg  UQ^fi  tig  i}  ßiag,  rjdrj  xovxo  doxei  xvQavvlg  eivai. 
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willig  ein  solches  Regiment  nicht  mehr;  gelangt  aber  einer  durch  List  öder  Gewalt  zur 
Herrschaft,  so  wird  das  schon  als  Tyrannis  angesehen.  — 

Es  ist  offenbar :  Aristoteles  sah  im  geschichtlichen  Königthum  nur  eine  elementare 
Form  der  Verfassung,  die  der  Kindheit  des  politischen  Lebens  angehöre,  in  der  wachsenden 
Gleichheit  der  Menschen  aber  den  Grund  zur  Beseitigung  einer  überragenden  Macht,  die 
eine  entsprechende  Superiorität  des  Trägers  derselben  zur  Voraussetzung  habe,  wie  sie 
auf  eigentlich  griechischem  Boden  nicht  mehr  zu  finden  sei.  Und  doch  war  diese  Macht- 
stellung nur  eine  gesetzlich  beschränkte  gewesen,  während  der  Begriff  des  Königthums 
nach  der  Auffassung  unseres  Philosophen  Unumschränktheit  und  folgeweis  eine  Grösse  der 
Herrschematur  erfordert,  die  über  das  Mass  des  Menschlichen  hinaus  und  damit  aus  dem 
Bereich  der  Wirklichkeit  gerückt  erscheint.  Das  Königthum  ist  ihm  nichts  als  eine 
monarchische  Form  der  Aristokratie,  deren  Realisirung  durch  die  Existenz  einer  solchen 
besten  Natur  bedingt  ist').  Wir  haben  dagegen  gelernt  das  Königthum  als  eine  wahrhaft 
staatliche  Institution  von  nicht  bloss  vorübergehender  oder  zufälliger  Bedeutung  aufzufassen; 
haben  gelernt,  dass  der  König  der  Repräsentant  und  das  Organ  ist,  in  dem  die  Hoheit  des 
Staates  zur  Erscheinung  kommt;  dass  endlich  nicht  der  Absolutismus,  sondern  die  ver- 
fassungsmässige Ordnung  dem  Wesen  des  Königthums  entspricht.*) 

Darin  allerdings  trifft  Aristoteles  mit  unserer  Auffassimg  zusammen,  dass  er  im 
Königthum  die  unparteiische  Macht  erblickt,  die  schützend  und  wehrend  über  den  gesell- 
schaftlichen Gegensätzen  stehe. 3)  Trotzdem  aber  und  obgleich  er  die  Republik  schliesslich 
dem  vernichtenden  Kampf  der  Klasseninteressen  anheimfallen,  obgleich  er  die  Selb- 
ständigkeit dea  Staates  auf  republikanischem  Boden  nur  in  dem  ausnahmsweisen  Falle 
gewahrt  sah,  wo  sich  die  socialen  Gegensätze  in  einem  vorherrschenden  Mittelstande 
ausgeglichen  hätten  (P.  IV  9),  schritt  er  doch  nicht  zu  der  Folgerimg  fort,  dass 
die  Natur  und  Entwicklung  der  Gesellschaft  nothwendig  zum  Königthum  als  der 
einzigen  Regierungsform  hindränge,  in  welcher  der  Staatsgedanke  einen  unabhängigen 
Vertreter  finde. 

Aristoteles  erkannte  nicht,  dass  die  monarchische  Form  des  Staates  es  war,  der 
die  Zukunft  gehörte :  er  stand  im  Wesentlichen  innerhalb  der  republikanischen  An- 
schauungen der  älteren  Zeit,  und  nicht  darin  besteht  die  Bedeutung  seiner  Staatslehre, 
dass   er   den   politischen    Gesichtskreis    des   griechischen    Alterthums    erweitert,    sondern 


1)  S.  Hildenbrand  Geschichte  und  System  der  Rechts-  und  Staatsplulosoi»hie  S.  426. 

2>  S.  G.  Waitz  Grundzüge  der  Politik  S,  41.  131.  141. 

3)  Man  vergleiche  nur  die  oben,  Anm.  4,  mitgetheilte  Stelle  der  Politik  V  8,  6  z.  B.  mit  dem,  was 
R.  Gneist  (Rechtstaat  S.  11)  sagt :  „Die  Monarchie  geht  aus  den  Spitzen  der  herrschenden  Klasse  hervor  und 
bleibt  die  Spitze  der  gesellschaftlichen  Ordnung;  aber  nicht  um  ihr  zu  dienen,  sondern  um  sie  zu  beherrschen 
als  Vertreterin  der  dauernden  Bestimmheit  der  Gesammtheit,  —  des  Schutzes  der  schwächeren  Klassen,  der 
Rechtsgleichheit  des  äusseren  Zusammenlebens  zwischen  den  herrschenden  und  dienenden  Klassen  der  Gre- 
seUschaft",  oder  mit  der  Entwicklung  L.  Stein's  Der  Socialismus  und  Communismus  des  heutigen  Frank- 
reichs I  K.  6. 
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dftss  er  ihn  nach  allen  Seiten  hin  abgeschlossen  und  damit  die  Grenzen  festgestellt  hat, 
innerhalb  deren  sich  die  antike  Erkenntniss  des  Staatswesens  bewegte.') 


Die  eigentliche  Tyrannis,  das  Gegenstück  des  Allkönigthums ,  lehrt  Aristoteles 
weiter,  ist  eine  monarchische  Bildung,  in  welcher  der  Alleinherr  unverantwortlich  über  die 
Gleichen  und  Besseren  insgesammt  nur  durch  den  Gesichtspunct  des  eigenen  Vortheils 
bestimmt  eine  widerwillig  ertragene ,  auf  eine  fremde  Söldnertruppe  gestützte  Herrschaft 
ausübt*):  eine  Form  des  Staates,  die  von  allen  am  wenigsten  eine  Verfassung  zu  nennen 
(IV  6,  1)  und  unter  allen  von  kürzestem  Bestände  ist.*) 

Sie  vereinigt  in  sich  die  Ausschreitungen  und  Fehler  des  oligarchischen  und  des 
demokratischen  Regimentes;  denn  mit  der  Oligarchie  hat  sie  gemein,  dass  sie  im  Reich- 
thum  das  Ziel  ihres  Strebens  sieht,  um  die  Mittel  zum  Unterhalt  der  Leibwache  und  zu 
einem  üppigen  Leben  zu  finden,  dass  sie  aus  Misstrauen  das  Volk  entwaflEnet  imd  die 
niedere  Menge  drückt,  aus  der  Stadt  vertreibt  und  an  verschiedenen  Orten  ansiedelt;  mit 
der  Demokratie,  dass  sie  sich  im  Kriegszustande  gegen  die  Angesehenen  befindet  und  sie 
heimlich  und  offen  zu  verderben  sucht  und  aus  dem  Lande  verjagt,  indem  sie  in  denselben 
Rivalen  und  ein  Hinderniss  ihrer  Herrschaft  sieht.  ^) 

Es  giebt  eine  doppelte  Art  der  Tyrannis,  eine  ältere  und  eine  jüngere.  Die  erstere 
hat  sich  aus  legitimen  Machtstellungen  entwickelt,  theils  aus  einer  Parekbase  des  Xönig- 
thums,  das  die  väterlichen  Satzungen  überschritt  und  nach  einer  mehr  des{)otischen  Herr- 
schaft strebte,  theils  aus  übergrossen  amtlichen   Gewalten  innerhalb  der  Demokratie  und 


1)  Vgl.  R.  Eiicken  Die  Methode  der  Aristotelischen  Forschung  S.  16. 

2)  P.  IV  8,  3:  TQiTOv  de  elöog  zvQavvidog  (ausser  dem  barbarischen  ^Königthum  und  der 
Aisymnetie,  welche  eine  Mittelstellung  zwischen  Königthum  und  Tyrannis  einnehmen),  rjneQ  ftakioz  eivat 
doxei  rvQavvig,  avtio%qo(pog  ovaa  tfj  7iaf.ißaoLkBi(f.  toiavrrjv  d"  axayxalov  elvai  tvQawlda 
irv  uovaqxlav ,  rjrig  avvTtevd-üvog  aQxei  t(JSv  bfxoiuyv  xal  ßslrioviov  nqog  xb  aipexEQOv  avTrjg 
avfKfäqov  (vgl.  III  5,  4  N.  Eth.  V  6,  5),  alXa  firj  nqog  t6  töJv  otQxoniviov,  diöneq  axovaiog  ' 
ovösig  yaq  ex(ov  vTtOjuivei  tcjv  ekavi^iquiv  rrjv  zoiavztjv  aqxrjv.  HI  9,  4:  ol  —  Tiolnac  <pv- 
XdxTOvaiv  OTiXotg  tovg  ßaaiXeig,  xohg  öi  xvQavvovg  §£vix6v.  Ebenso  V  8,  G.  In  der  Parekbasenein- 
theilung  erscheint  die  Tyrannis  als  Ausschreitung  des  Königthums,  III  5,  4  IV  2,  1. 

3)  P.  V  9,  21—23:  Tiaoiov  oliyoxQovwnäxrj  xüv  noXixeiuiv  iaxi  xvqavvig  (nachSpengel 
Arist.  Stud.  III  S.  63)  x.  x.  A.  V  8,  20  bemerkt  Aristoteles,  dass  die  Gründer  der  Gewaltherrschaften  sie 
in  der  Regel  bis  an  ihr  Ende  behauptet  haben,  während  ihre  Nachfolger  sie  fast  alle  sogleich  verlieren,  weil 
sie  sich  durch  genusssüchtiges  Leben  verächtlich  machen  und  dem  Angreifer  viele  Blossen  darbieten. 

4)  P.  V  8,  1:  ri  (xtv  yaq  ßaoikeia  xaxa  xrjv  uQiaxoxqatiav  iaxiv,  rj  de  xvqawig  i§ 
oXiyaqxiag  xijg  vaxaxrjg  avyxeixat.  xal  dt]inoxqaxlag.  öio  drj  xal  ßkaßeqcoxdxtj  xoXg  dqxofievoig 
iaxiv,  axe  ix  dvolv  avyxufxevrj  xaxoSv  xal  xag  nciqexßdoeig  xal  tag  ccjuaqxlag  exovaa  xäg 
naq    d^tpoxeqiov  xiov  noXixeiiZv.     Die  weitere  Ausführung  §  7  und  V  9,  2—8. 
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OUgarchieJ)  Die  jüngere  Tyrannis  ist  entstandeD,  als  die  Staaten  schon  gröeser  geworden 
waren,  fast  durchgängig  aus  der  factiscben  Machtstellung  der  Demagogie  auf  Grund  des 
socialen  Zwiespaltes,  der  sich  zwischen  Reichen  und  Volk  gebildet.  Durch  das  Vertrauen 
des  letzteren  erhoben,  unx  dasselbe  gegen  Beeinträchtigungen  yon  Seiten  der  ersteren  zu  ? 

schützen,  kehrt  zur  Macht  gelangt  der  Tyrann  sich  alsbald  in  unterschiedsloser  Weise  gegen  .C 

beide  gesellschaftliche  Klassen.')  Sein  Sturz  pflegt  zur  Volksherrschaft  zu  führen:  die 
jüngere  Tyrannis  bildet  den  Durchgangspunct  in  der  Wendung  der  Staaten  von  der  oli- 
garchischen  zur  demokratischen  Formation.*) 

Später,  bemerkt  Aristoteles,*^)  nachdem  sich  das  politische  Leben  immer  mehr  in  -r 

^e  Städte  concentrirt  und  reger  entwickelt  hat,  wo  es  nicht  mehr  vorzugsweise  kriegerische,  ic 

sondern  rednerische  Eigenschaften  sind,  die  den  Volksführer  machen,  hat  sich  die  Tyrannis  V 

nicht  mehr,  oder  doch  nur  auf  kürzeste  Zeit  gebildet.  Die  dominirende  Gewaltherrschaft 
dieser  Periode  ist  die  Klassentyrannis  des  Volkes    oder   der    Wenigen    und   Reichen   (vgL  '; 

P.  V  7,  19.  8,  7).    Die  Tyrannis  im  engeren  Sinne  ist  die  monarchische  Form  der  Gewalt-  A 

herrschaft,  wie  das  Königthum  die  monarchische  Form  der  Aristokratie. 


1)  P.  V  8,  3—4:  Die  früheren  Tyraiinen  ex  re  TiSv  ßaaiXeiov  naqexßaivövcoiv  za  nazQia 
xai  deanoTixuTSQag  oqx^S  oqeynuivüiv  (xarearrjoav),  al  ä*  ix  tiöv  aiQezujv  eni  zag  xvQiag  oQXceg 
(z6  yocQ  aQxaiov  oi  drjfioi,  xa&iazaaav  nokvxqoviovg  zag  drjfxiovQyiag  xal  zag  &£io()iag),  ai 
d*  ix  TftJv  ohyaQXKJüv  aiQOvfxivtav  evc  tivä  xvqlov  ini  zag  fieyiazag  aqfiag  x.  z.  X,  Vgl.  V  4, 
5.  7,  4. 

2)  P.  V  8,  2—3:  o  -  zvQciwog  (xai^iazazai)  ix  zov  d^fiovxal  zov  nlij&ovg  (d.  h.  aus 
den  Reihen  der  Volkspartei)  ini  zovg  yvit)Qii.iOvg,  OTTWg  6  örifiog  adixfjzai  (xrjdiv  vu  avzdJv.  — 
axedbv  yaq  oi  n'Kuozot,  zdiv  zvqävvojv  yeyovaaiv  ix  dTjfxaytoycSv  ug  elneiv  niazev&iweg  ix 
Tov  öiaßotXXeiv  tovg  yvwQifiovg.  al  (liv  yaq  zovtov  tov  zqönov  xaziaTr^oav  zvQavvidwv  ijdij 
%iHv  Tioletav  rjv^}]fxevu)v.  Ebd.  4,  5:  nävzeg  (—  zvQavviöi  intziO^evro)  vnozov  öi^fiov  ruazev- 
&€vzeg,  ij  de  niazig  ijv  tj  a/r^^cta  17  nqog  zovg  nXovaiovg. 

3)  P.  III  10,  8:  €x  da  TOVTiov  (rwv  oliyaQXiöiv)  tiqwzov  dg  zvqawLdag  ^eiißaXlov,  ix 
de  Tuv  zvQavviöiov  dg  drjfioxQaziav. 

4)  P.  V  4,  4—5:  oxadov  —  Ol  nXdatov  zojv  aQxaivJV  zvqävvwv  ix  dri^iayioyüiv  yeyovaaiv, 
xxXxiov  de  TOV  xöze  [lev  ylyveatca  vvv  öe  (iri,  ozl  zoze  fiiv  ol  dtjiiiayioyol  rjoav  ix  zuiv 
atQOCTjyovwuv  {ov  ytxQ  nw  detvol  ^aav  Xiyeiv),  vvv  de  z^g  ^rjzoQixfjg  Tjvirjfievrjg  01  dvvafievoc 
liyeiv  drjfiaytayovoi  fiev,  di  anttQiav  de  xöiv  noXefxixwv  ovx  iuizid^evzat  nXrjv  e\  zi^  nov 
ßqaxi)  yeyove  zoiovxov.  —  ezi  de  diä  xo  f^r;  ^leyäXag  elvai  xag  noXeig,^  aXX'  im  xwv  ayqöiv 
oixeiv  TOV  dfjfiop  aaxoXov  ovxa  Ttqog  xotg  l'qyoig,  oi  nqoaxäzat  xov  dijfiov,  oxe  TtoXeftixoi 
yivoivTO,  tvQCtvvidi  inexi^evzo. 
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IL  Der  Abriss  der  peripatetischen  Oekonomik  und  Politik 
bei  Stobaios  und  die  Politik  des  Aristoteles.  r: 


Während  das  von  Stobaios  überlieferte  Summarium  der  peripatetiscben  Ethik  Tiet- 
ÜAch  ton  Aristoteles  abweicht  und  der  stoischen  Ethik  angenähert  erscheint  (ygl.  Zeller  Die 
Philos.  der  Griechen  IV  S.  547),  schliesst  sich  der  darauf  folgende  Ueberblick  der  peri-» 
patetischen  Oekonomik  und  Politik  nach  Spengel  (Ueber  die  Pol.  des  Arist.  S.  45)  und 
Zeller  a.  a.  0.  ganz  an  Aristoteles  an.  Eine  Abweichung  allerdings  giebt  der  letztere  Ge- 
lehrte zu,  auf  eine  zweite  hat  der  Unterzeichnete  (Studien  zur  Geschichte  der  griech. 
Lehre  vom  Staat  S.  101  Anm.  5)  hingewiesen.  Mehr  und  erheblichere  scheint  A.  Krohn 
(Zur  Kritik  Arist.  Schriften  I  S.  35  Anm.)  anzunehmen,  wenn  er  dem  Compendium  die 
grösste  Wichtigkeit  für  die  Reconstruction  der  Politik,  „eines  compilatorischen  Sammel- 
werkes, in  welchem  ein  echter  Kern  und  die  Concepte  der  peripatetiscben  Schule  an  ein- 
ander gefügt  seien^S  ^  vorläufig  unerwiesener  Behauptung  beimisst.  ich  nebme  die  Frage 
über  das  Verhältniss  beider  noch  einmal  auf  und  stelle  zu  diesem  Zwecke  zunächst  dem 
Texte  der  Epitome  (nach  Meineke)  die  entsprechenden  aristotelischen  Stellen  gegenüber. 

Juaqia^evbiv  d^  IxaviSg  ziüv  nsqi  zag  aqexäg 
ttal  cxedov  xtSv  nkelazojv  dveikr^fifxiviov  xeg)a- 
XaibivxovrjO'ixov  zönov  avayxalov  eipeSfjg  xal 
nsQi  tov  olxovofiixov  te  xat  noXixixov  duX- 
^eiv,  insi^T]  g)va€i  nokiTixov  ^(pov  6  av- 
^Qutnog. 

2.  TtoXirela  di  nQtaxrj  avvodog  dvÖQog 
xal  yvvaixög  xaxä  vöfiov  sni  xixviov  yevv^oei 
xal  ß Lov  xo i,voivl(f.  xovxo  de  nqogovo- 
fid^exai  fiiv  oixog,  aqxrj  d«  noXecjg  eaxi, 
neql  ov  dr]  xal  Xexxiov. 


3.  inxQtt  yaQ  xig  e'oixev  eivai  noXig 
6  olxog,  «l'y«  xar  evxrjv  av^o^ivov  xov  ydfxov 
xal  x<JSv7iaidü)vinidiö6vxiov  xal  ovvöva^o^e- 
vtav  aXXrjXoig  yxeqog  oixog  ixpioTaxai.  xal 
vqLxog  ovxcj  xal  xixaqxog,  ix  di  xoviwv 
xtifii]  xal  TtoXig  '  nXeiovwv  ydq  yevo/nev(ov 
xbifitüv  noXig  aTsexeXiad^r]. 

4.  dl  h  xal  xä  aniq^iaxa  xa&dneq 
%^g  ysvdoeiog  xrj  noXei  naqiaxev  6  olxog, 
ovxü)  xal  xfg  noXixeiag. 


Pol.  I  1,  9:  av9q(anog  g>vau  noXitixop 

tfpOV. 

P.  I  1,4:  dvdyxTj  d^  nqcixov  avvdvd^ea&ai 
xovg  av£v  dXXi^Xwv  furj  dvvafiivovg  elvaiy 
olov  d^TjXv  ^iv  xal  aqqev  xfjg  yew^aeios 
£vex€v.  Nik.  Eth.  VIII 12,  7:  old'  av^qianoi 
ov  fiovov  rrjg  xexvonoiiag  xdqiv  avvoixovaiv, 
dXXd  xal  Tuiv  eig  xov  ßiov. 

P.  I  I,  7:  r  d*  €x  nXetovtav  olxitSv  xoi- 
vtavia  nqiövri  xq^aeuig  Svexev  ixrj  iqirjfiiqoo 
x(ü(4Tj.  Ebend.  8:  ^  d'  ex  tiXsiovcdv  xtafiuy 
xoivfüvia  xiXeiog  noXig. 


■     ^ 
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5.  xai  yocQßaaiXeiagvnoyQaip^veivai  neQi 
xov  olxoy  xal  aqiaxoxQoniag  xai  dtjfioxQariag. 
yovitavfxiv  yoQ  nQogzixva  xoivoivia  xo  oxl^ixa 
ßaailiKOv,  ävögüiv  de  nqog  yvvatxag  aqiato- 
xqarixovy  naidiov  de  nqbg  akXrjXovg  drj- 
fioxqaxixov. 

6.  avviqxevtti  yaq  xtp  &i^lei  t6  a^gev 
koTcr  no&ov  texvdaetag  xai  t^g  rov  yivovg 
diafiOVTJg '  iq)ieai>ai,  yctQ  exaxeqov  yewriaefog, 

7.  axrveX&owbtv  de  xal  avveQyov  Trjg 
xoivojvlag  nqogXaixßavo^evutv  tkxe  qyvaei, 
SovXov  (laxvqov  /^ev  r(p  ad^arL  nqog  vntj- 
qeaiav,  vw^  de  xal  xa^'  layror  ddvvaTOv 
dia^v,  qt  TO  aQ%ea&ai  avfupeqeiv),  eXxs  xal 
vofifp  dovXov,  ex  xfjg  ertl  x6  avxb  avvodov 
xal  xrjg  navxwv  nqbg  ^v  avfig)eqov  nqojurj&eiag 
olxov  avpiaxaa&ai. 


8.  xovxov  de  xrjv  dqx^v  xaxa  (pvaiv  e^eiv 
tov  avdqa  '  xo  yaq  ßovXevxixov  iv  yvvaixl 
fiiv  x^^qov,  ev  naial  o  ovdenta,  neql  dov- 
Xovg  d*  oid*  oXtog  '  x^v  d*  olxovo^ixrjv 
g>q6vT]a(,v,  dioixrjxixrjv  ovaav  avxov^)  xe  xal 
-xoüv  xax   oixov,  oixeiav  avdqog  vndqxeiv. 

9.  xavxrjg  de  xo  fiev  elvai  naxqixnv  xo 
de  yaftixov  xo  de  deonoxixov  xo  de  xqr)[.ia- 

XiOXlXOV. 


<  10.  deiv  ydq  lugneq  axqavia  f^iev 
'naqaaxevTJ g,  noXei  de  nqoo 6d(ov, 
'xi%VTi^dqydv(ov^ovx(axaloix(^Xb)vdvttyxai(av. 
dixxcc  de  xavxa,  nqog  xe  xo  xoivoxeqov  ^rjv 
xal  nqog  xo  ev. 


Nik.  Eth.  Vm  10,  4—6:  ofioioifiata  (f 
avtütv  (xbiv  TtoXixeuSv)  xal  olov  naqaduyftaxa 
Xäßoi  xig  av  xal  ey  xalg  oixiaig.  ^  ftiv  yäq 
Tiaxqog  nqog  vieig  xoivutvia  ßaaiXeiag  if^ei 
oxfjf*<''  —  dvdqog  de  xal  yvvatxdg  dquno^ 
xqa%ixfj  g>aivexai.  —  xifioxqaxixij  d* 
eoixev  ^  xfSy  ddeXg>tSv. 

P.  I  1,  4:  g}vaixdv  xo  iipieaO^ai.,  clor 
avxo,  xoiovxov  xaxaXmetv  h:eqov, 

P.  I  1,  16 :  ex  xovxtov  xtüv  dvo  xoivfoviwv 
(Mann  und  Weib,  Herr  und  Sklay)  olxla 
nqtüxrj.  I  2,  7:  o  —  /u<J  avxov  q)vaei  aX^ 
aXXov,  av&qwnog  de,  ovxog  (pvaei  dovXog 
eaxtv.  Ebd.  6 :  6  dovXog  vTirjqexrjg  xc3p  nqog 
xr}v  nqa^iv.  Ebd.  14;  xd  fiiv  (xutv  dovXtov 
awftaxa)  ioxvqd  nqog  x^v  dvayxaiavxqfjoiv. 
Ebd.  15:  elal  (pvaei  xiveg  —  dovXoi  — ,  olg 
xal  av^q>eqei  xo  dovXeveiv.  Ebd.  16:  eaxi 
—  xig  xal  xaxa  vofiov  dov?.og. 

P.  I  5,  6:  6  —  dovXog  bXcjg  ovx  exetxb 
ßovXetmxov,  xb  de  0-^Xv  e'xeif.iev,  dXX'  axvqov, 
o  de  nalg  exet  (.liv,  dXX^  dxeXig. 


P.  I  5,  1 :  xqla  ueqt]  xfjg  olxovotuixrjg  — , 
ev  [lev  deanoxixri,  —  ev  de  naxqixij,  xqixov 
de  yafnxi^.  Vgl.  I  2,  1.  Ebd.  2:  eaxi  de 
XI  fiiqog,  o  doxel  xoig  fiev  elvat  oixovoftui, 
xolg  de  (.leyiaxov  fxeqog  avxrjg,  —  Xeyto  de 
neql  xrjg  xaXovfievrjg  XQ^h^^'^^^S' 

P.  I  2,  4:  enel  ovv  rj  xxfjaig  /xeqog  xrjg 
oixiageaxl  xaltjxxrjxixrj  fxeqog  xrjg  olxovofiiag 
{^avev  ydq  xwv  dvayxaiiov  ddvvaxov  xal  ^v 
xal  ev  ^fjv),  ügneq  xalg  wqiofievaig  xexvaig 
avayxaXov  av  eirj  vndqxeiv  xd  oixeia  oqyava, 
—  ovxio  xal  TW  olxovofiix(p. 


1)  Trendelenburg  (Monatsb.  der  Preuss.  Akad.  1858  S.  158)  vennuthet  hier  und  §  17  xdiv  avxov 
-mit  Beziehung  auf  Nik.  Eth.  VI  8,  4:  lacitg  ovx  eaxi  {g)q6vi/xov  eJvai)  xb  avxov  ev  avev  oixovofiiag, 
Meineke  würde  ayqov  vorziehen.    Sollte  es  nicht  einfacher  sein  avxov  xe  oi'xov  zu  lesen? 

'.-:■■-  '2* 
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11.  TOVTwv  yciQ  7f QdtToyi'xity  dei  ixQovoiav 
xbv  oixovofiixoy ,  ij  rag  n^ogodovg  av^ovxa 
dtä  noQiafiüiv  iXev^ifftav  rj  xa  danavrifitna 
ovariXlorra  '  fiiyiarov  yccQ  tovto  %6  tce^a- 
kaiov  tijg  olxovofiix^g. 

12.  6i  o  xai  nokXfSv  sfineiQov  [Seiv] 
tlvai  tbv  ohtovofiiMOv,  yeiu^iag  nqoßatsLag 
fteraXXeiag,  fva  lovg  XvaiTeXeotcnovg  a^ia 
xal  dixaiordTOvg  xaQaovg  öiayiviooxrj. 


P.  14, 1—2:  loTt  de  x^i/juariOTtx^c  t^^Q^ 
X^üiixaxoneffitaxn^vTje^neiQOvtivai.—ilxa 
ne(fl  yewQyiag,— xqixo  v  di  elöoexfitjftaTiaxix^s 

—  i'xet  —  xal  x^g  xaxa  (pvaiv  xi  fiiqog  xatxijg 
fiSxaßXjjxixTJg,  oaa  and  yijg  xal  xtSv  ärto  y^g 
yivofiivuv,  axaQ7i(av  fiev  xqrialixoiv  di,  ölov 
vXoxo^ia  XB  xal  naaa  /neraXXevxix^. 

P.  I  3,  23:  dmX^g  <f  nvarjg  avx^g  {xije 
XQrjfioxiaxixijg)  —  xal  xfjg  ftev  xartrjXixrjg  xijg 
<J*  nlxovo^ixTJg,  xal  xavxijg  ftiv  avayxaiag 
xal  inaivovftevjjg,  x^g  de  fiexaßXijxix^g  tpe- 
yoftivTjg  dixaliog  (ov  yoQ  xaxa  givaiv  dXi^ 
an   dXXijXiov  iaxiv)  x.  x.  X.   . 

P.  III 4,  2—3 :  q>va€i  ftiv  iaxiv  av&Qtanog 
C<pov  noXiTixov  (xoivtavixov,  Eth.  EucL  10). 

—  ovjurjvdXXdxal  x6  xoiv^av/itpeQovavvdyet. 
I  1,  8:  fi  ^  Ix  nXeiovüJv  xiofxtxv  xoivtovia 
xeXeiog  nnXig.  III  1,  8:  ^  —  i§ovaia  xoi- 
vo)V€iv  äqxfjg  ßovXevxixrjg  rj  xqixixijg,  noXixrj» 
ijdrj  Xsyofiev  elvac  xavxrjg  x^g  nöXeatg. 

P.  III 1,  8 :  noXiv  di  {Xeyofiev)  xo  xwv  xoi- 
ovT(ov  nXrjd-og  ixavov  nqog  avxaQxeiav  Ka^g» 

P.  VII  4  (8:  ovxog  iaxc  noXeiag  ogog 
doQioxog,  ri  fieyiaxrj  xov  nX^&ovg  vneqßoXy 
nQog  avTOQxeiav  tcofjg  evavvonxog^ 

VnS,  1:  neql — xovnoiavxivd(x^vx(o(iav)y 
d^Xov  oxL  i^v  avxaqxsaxdxr^v  Tiäg  xig  av  inai' 
viaeuvxoiavxTjvd'dvayxaloveitmixrjvnavxo^ 
(pöqov '  t6  ydq  ndvxa  vndQx^^-^  ^'«^  öeiad^at 
firjdevog  avxaqxeg.  VII  10  (8:  dqx^v  —  oud* 
inix^iQovaiv  inixi^ea&av  xoTg  sv  naqeaxev- 
aafiivoig.) 

1)  Trendelenburg  a.  a.  0.  vermuthet  davvOTlxov  wegen  des  evovvonxov  Pol.  Vn  4,  8.  5,  2.  1,  4, 
Ohne  Grund:  avfinai^g  wird  die  Stadt  neben  Ofioiovo^og  von  derPhintys  bei  Stob.  Flor.  74,  61,  neben 
Ofioyvojfiiov  und  gfiXijavTrj  von  Dion  Chrys.  Or.  XLVIII  (Dind.  II  S.  140)  genannt.  Vgl  Plat  Ges.  V 
738  d/e  und  Arist.  Pol.  VH  4,  7.  -  , » 


13.  xTJg  de  x^jy/uaTterrtx^ff  xrjv  ^ev  elvai 
xqeixxta  x^v  de  x*'(*w  *  xqeixxut  fiev  x^v 
q)vaet.  yiyvo/iievrjv,  x^^Qt^  ^i  *^*'  did  xantj- 
XufTJg  .  .  .  dnoxQrj. 

14.  neql  de  xijg  noXixixfjg  xavx  av  ei'r] 
xetpdXaia  '  nQtHxov  (xev  oxi  awiaxijoav  ai 
noXeig  xfj  fxev  did  xo  q>vaei  xoiviavixov  elvai 
xov  av&QCjnov  xfj  de  didxo  av^q>eQov,  eixa oxi, 
iy  xeXeioxdxrj  xoivcjvia  noXig  eaxl,  xal  öxi 
noXixrjg  iaxiv  (p  ^exeaxi  noXuixrjg. 

15.  noXig  de  xo  ix  xöiv  xoiovxiov  nXij&og 
ixavov  nqog  avxdqxeiav  ^(a^g. 

16.  xov  di  nX^i^ovg  oqov  eivai  xoiovxov, 
üaxe  fi^xe  xrjv  noXiv  dav finad-rj^)  ivqx 
evxaxafpqovrjftov  vndqfxeiv,  naqeaxevda&ai  di 
xal  xd  nqög  xrjv  ^wjyy  dvevdecSg  xal  xd  nqög 
vovg  e^wd^ev  iniövxag  ixavwg. 


Ü 


'-:^.i.'i^^'£^'£,.-^ 


;_■  <**  vj.^-'VU-^sfei'r*-* 


e,*?- 


-■^^m 
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t7.  slvtti  yap  (?)  r^g  (pQoviQOetog  to  fiiv 
öixovofiixov  TO  de  vnfiod-eiixovxo  di  TcoXitixov 
to  di  OTQOcxrjyixöv.  oixovofuxof  ftdv,  wg  einov, 
%6  Sioixtjzixov  avTOv  ve  xal  tcSv  neqi  oixov, 
vofU>9eTixov  de .. .  [oTQarrjyixov di]  ro  Tctqt 
%riv  9tfaqiav  xal  dioixijaiv  züiv  axqatonidffi 
avftipsQOVTtov. 

18.  aqx^iv  d*  avayxäiov  lüv  nöXtuiv  rj 
tpa  Tj  oliyovg  tj  nanag. 

19.  TOVTU)v  di  Mxaazov  oqd-dig  rl  tpavXtag 
tXfiiv '  oqd-tSg  fiiv  otav  oi  aqxovreg  xov  xoivij 
avftfpiqovtog  aroyäll/uiviai,  (pavktog  di  otctv 
%ov  idiov  '  TO  di  (pavlov  naqexßaaiv  elvai, 
tov  oq&ov. 

20.  ßaoileiav  fiiv  ovv  xal  aqiaxoxqaTiav 
xal  dtjfioxqariav  e<pua&ai  tov  oq&ov, 
xvqawida  di  xal  6liyaqx^<''v  xal  oxXoxqa- 
xiav  TOV  q)avXov. 
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21.  yiyreo&ai  de  xiva  xal  fiixzrjv  ix 
%ü)v  oqO^tZv  Ttolire lüjv  aqx'^v, 

22.  fiezaßakleiv  dirag  nokueiagnokkaxtg 
nqbg  to  a/neirov  xal  to  x^tqov. 

23.  xa&olov  d*  dqiOTijv  elvac  TtoXixeiav 
zrv  xax  aqer^v  diaxexoa^rifxivriv,  x^tQ^orrjv 
di  t^v  xazä  xaxiav. 


24.  aqx^iv  di  xal  ßovXevetv  xal  dixdt,eiv 
iv  fiiv  Taig  drj^oxqarlaig  ex  Tidwoiv  rj  alqeaei 
l^xXi^qfp,  ivdi  TalgohyaqxiaigixxcijvevTioqiov, 
iv  di  xalg  dqiaxoxqaxiaig  ix  xüiv  dqiaxojv. 


Nik.  Eth.  VI  8, 3:  ixeiinov(xtSv  neqlnoXiv 
ipqovi^aeüjv)  tj  /niy  olxovoftia  fj  di  vofioO'eaia  ^ 
di  noXixix^.  Ebd.  1 2,  6:  oqtJiifiev  di  xal  tag. 
evTtfioxdtag  xtSv  dvväfteiov  vno  xavitjv  {x^p 
noXitixTjv)  ovaag,  olov  atqaxtjyixi^v  olxovo-. 
fiixrjv  qrjxoqixrjv. 

P.  III  5,  1 :  ävdyxrj  d*  elvai  xvqiov  ^  fva 
i]  oXlyovg  1]  xovg  TvoXXovg  (VI  1,  10:  ndvtag 
«5  laov  xax   qqtd^fiov). 

P.  III  4,  7 :  oaai  fiiv  noXixeiai  xo  xoivtj 
avfifpeqov  axoTTovaiv,  avxai  fiiv  6q9al  Tvy- 
xdvovaiv  ovaai  xaxd  xo  änXcjg  dixaiov,  ocat 
di  xo  atpexeqov  fidvnv  xüiv  dqxovrutv,  rjfiaq- 
XTjfievai  (IV  2,  4:  <pavXai)  xal  nSaaiTtaq- 
exßdasig  xcjv  oq&(ov  noXixeicSv. 

P.  III  5,  2;  xaXüv  d'  em&afiev  xuiv  fiiv 
fiovaqxidSv  xtjv  nqog  xo  xoivov  dnoßXeTiovaav 
avfiq)iqov  ßaaiXelav,  xr^v  di  xüiv  oXlytov  fiiv 
TiXeioviov  d*  evog  dqiaxoxqaxiav  '  —  oraf 
de  nXrj&og  nqog  xo  xoivov  noXixevrjxai 
avfigieqov,  xaXeixai  xo  xoivov  ovofia  naaüiv 
xüiv  noXixeiüiv,  noXixeia.  Ebd.  4.  naq- 
exßdaeig  di  xüiv  elqrjfiiviov  xvqawlg  fiiv 
ßaaiXeiag,  oXiyaqxia  di  dqiaxoxqaxiag,  dij- 
fioxqaxia  di  noXixeiag. 


P.  IV  2,  1 :  Tieql  xrjg  dqiaxrjg  noXixeiag 
^■suqTJoai  xavxb  xal  neql  xnvxiov  iaxlv  elneiv 
ovofidxojv  (Königthum  und  Aristokratie)* 
ßovXexai  ydq  exaxiqa  xax  dqexrjv  avveaxdvai 
xexoqTjyrjfievTjv.  Ebd.  2:  dvdyxr]  xijvfiivx^g 
nquTTjg  xal  ■ituoxäxrjg  naqexßaaiv  elvai 
XeiqloxTjv.    Vgl.  Nik.  Eth.  VUI  10,  2-3. 

P.  IV  12,  7:  {ai  dqxal)  ^eqai  iv  ixeqaig, 
oiov  iv  uiv  xalg  dqiaxoxqaxiaig  ex  iieTiaidev- 
fiivwv,  iv  de  xaig  oXiyaqxiaig  ix  xüiv  TcXovauav, 
iv  di  xalg  drjfioxqaxiaig  ix  xüiv  iXevx^iquv» 
Ebd.  10;  xal  xavxa  i]  aiqeaei  t]  xX^qi^, 


iv-V-iitfe. 


tt 


25.  maaeis  ^  iv  xaiq  reoleai  ^lYvea^tu 
«og  fi€v  xcetot  Xoyov  rag  Si  ttccra  na&og' 
xcrra  Xöyov  ftiv  orav  oi  Xooi  ovreg  [aviaa  ol 
de  avtaot,  Spengel]  Xaa  l^ety  avayxdlliiavtai,, 
xata  nd&og  de  dia  riftr^v  rj  q>i.Xaqxiav^ 
Tj  xiqöog  rj  evnoqlav» 


26.  xaxaXvea&ai  de  Tag  TioXneiag  6ta 
ovo  atTcag,  rj  ßi(f  rj  anccc^. 

27.  fiovifKotsQag  de  ylyvea^ai  tov  xoivfj 
9vfxq)iQOVTog  ^nifxsXovfiivag. 

28.  dixaatriQia  de  xal  ßovXevrtJQia  xal 
ixxXrja  Lag  xal  aQXccg  di(OQia&ai,  raig  nolc- 
tsiaig  oixeLiag. 


29.  xoivotdtagdi' aQxdg elvac leQCoavvrjv 
S'ewy  OTQaTrjyiav  vavaqxiotv  dyoqavofxLav 
yvfivaaiaqxLav  yvvai,xovo {xLav  Ttai- 
öovofiiav  doTvvofiiav  Tafxuiav  vofio- 
fpvXaxiav  nqaxroqiav. 


30.  Tovtüjv  d*  eivai  rag  /uev  xard 
noX  eig  rag  6i  xazd  noXe^ov  rag  de  neql 
lovg  Xifiivag  xal  zag  e^inoqiag. 

31.  noXiTixov  (J*  dvöqog  e'qyov  eivai  xal 
xodioqd-vüaainoXixeiav,  o  noXvxaXeTKuxeQov 
(paivexai,  xov  xxioat,  xal  x6  ötavelfiaixov  TiXrj- 
■9ovg  xbiv  ttvd-qcSncov  x6  fuev  nqog  xavayxala 
x6  de  nqog  xd  anovdala. 

32.  drjfxiovqyovg  f^iev  ydq  xal  Orjxag  xal 
yewqyovg  xal  SfiTioqovg  nqog  x6  dvayxalov, 


P.  V  2,  1 :  o«  ftiv  —  iaoxTjrog  iipUfuvoi 
axaaidll,ovaiv,civvoftit,taaiveXatxovexeivovxsg 
MOi  xoig  nXeovexxovaiv,  oi  de  xrjg  dviaoxtjxog 
xal  xrjg  vneqojpjg,  av  vnoXafißdvtaaiv  ortig 
avujoi  fx-q  nXiov  exeiv  aXX  loov  rj  sXatxov, 
Ebd.  2:  neql  wv  de  axaacd^ovaiv ,  iatl 
xiqdog  xal  Tifi^  xal  xdvavxia  xovxoig  {axifiLct 
xal  ^Tjfila). 

P.  V  3,  8 :  xivovai  de  xdg  noXixeiag  ore 
fiev  did  ßiag  oxe  de  di  dndxtjg. 


P.  IV  11,  1:  eaxt  d^  xqia  fioqia  xiSr 
noXixsiiov  naacSv,  neql  otv  dei  S'etoqeiv  — 
xalxdg  noXixelag  {avdyxrj)  dXXijXiovdiaq>eqeiv 
^xaaxov  xovxiov.  eaxi  de  xcüv  xqiwv  xovxwv 
^v  fiev  xi  x6  ßovXevofievov  neql  xüiv  xoivdiv, 
devxeqov  de  x6  neql  xdg  aqxdg,  —  xqixov 
de  xl  x6  dixd^ov. 

P.  VI  5  unterscheidet  nothwendige 
Aemter,  ohne  die  kein  Staat  bestehen  könne, 
darunter  7  der  im  Auszug  aufgezählten,  und 
solche,  ohne  die  er  nicht  wohl  bestellt  sein 
könne,  idiai  xaig  axoXaaiixiüxeqaig  xal 
fiäXXov  evrjfieqovaaig  noXeaiv,  darunter  die 
4  mit  gesperrter  Schrift  bezeichneten  der 
Epitome. 

P.  VI  5,  12 :  ai  —  dvayxatai  ijuni^ieXeial 
eloi  neql  —  xd  noXe/nixd  —  xal  neql  xd 
aaxv  xal  Xifievag. 

P.  IV  1,  4:  eaxiv  ovx  eXaxxov  e'qyov  x6 
enavoqdiooai  noXixeiav  rj  xaxaaxevd^eiv  i^ 
«WS.  IV  3,  41-14  Vn  7,  4-5.  8,  1—6. 


P.    VII    8,    6:    yttaqyovg   /tiiv   ydq    xal 
Teyvhag    xal     .lur     co    i^qn^hv    di'ayxalnv 


1)  J.  Beruays  sagt  (Hennea  VI  S,  122),  das  Woit  (pvyaqxeiv   für  AeniterscLcu  sei  bisher   nicht 
nachgewiesen.    Nach  Meineke   (Adn.  crit.  CXCV  zu  dem  obigen  Ausdruck)  findet  sich  handschriftlich  auch  t 

«pvyaqxiccv  st.  q^i^.aqxlav  überliefert  | 


^J^i  ji -üt  S^  'JAA 
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*m]^itag  yd(f  elvat  toig  nokuixotg  tovrovg, 
rm  Si  fiaxiftov  nav  xal  ßouXevrixov  xvffita- 

ntqi  xd  xald  anovöa^iv. 

33.  xovttait  de  %6  fiiv  TiQtaßvrtQOVTtQoßov- 
Xtveiv,  ro  di  yeQaQtoTSQOv  StQaneveiv  t6 
^tiov,  To  di  viov  dndvxtav  nqonoXa^eiv, 


34.  tavTJjv'd'  aQxaiav  elvai,  Tidvv  t^v  did- 


35.  TioXiTixov^)  di  xai  xuiv  aXXiov  ovx 
rjTtov  xai  t6  xd  ieqd  xcSv  dsdiv  iv  xdig 
STinpaveaxdtotg  idqvadai  xonoig,  xai  x6  xijg 
xiüv  iditüTcSy  x^Q<^S  ^o  fiiv  ^eqov  nqbg  xaig 
iaxaxiaii;  diaxexdxO^at  x6  d^  exeqov  nqbg 
xfj  Tiokei,  Tlva  dvo  xXijqtov  kvi  kxdaxfj) 
veftijdivTiov  d^tpox sqa  xd  [liqrj  xrjg 
X(aqag  svavvonxa  vndqxrj. 


36  .xqfjaiftov  di  xai  vofio&exeiv  avaalxia 
noiBiod^ai,  xai  xd  iisqi  XTJg  xoivTJg  naideiag 
xiav  xixvoiv  OTtovdd^eiv^  xai  xd  nqbg  x^v 
^(üftijv  xäJv  aajf.idra)v  xai  xeXeioxijxa  dsiv 
/ujyrfi  vEutxiqojv  ayav  fxrjxe  iiqeaßvxiqüjv  xovg 
ydfiovg  noieia&ai  *  dxeXfj  ydq  ylyvsod'ai  xat 
dfxqtoxiqag  xdg  ^kixlag  xai  xeXeicjg  da&eyfj 
xd  exyova. 


vndqxeiv  xalg  TtoXeatv,  fiiqr]  di  x^g  TioXeotg 
x6  x€  bnXixixbv  xai  ßovXevttxov.  VgL  IV 
3,  11—13. 

P.  VII  8,  4 :  XiiTtexai  —  xoig  axxaig  f^^r 
afnpoxiqoig  anodidovat  xtjv  TtoXixeiav  xocvvrpr 
(das  nqoTtoXeftilv  IV  3,  13  und  nqoßovXeiut 
VI  5,  10),  /u^  ofjua  di,  dXX^  ügneq  niq>vxev 
rj  fiiv  dvva/nig  iv  veioxiqoig,  ^  de  g)q6yijaig 
SV  nqeaßvxiqoig  elvai.  Ebd.  6:  xovxoig 
(xolg  dtd  xbv  XQ^'^f>*  dntiqrjxoaiv)  av  «ly 
xdg  uqtaavvag  drcodoxiov. 

P.  VII  9,  1 :  eoixe  di  ov  vvv  ovdi  veiaori 
xovx^  elvai  yvdqifjiov  xolg  neqi  noXixelag 
(piXoao(f>ovaiv,  oxi  dei  dirjqrjad^ai  x^Q^^  xaxd 
yivTj  x^v  nöXiv  xai  x6  xs  fidxifiov  ^eqov 
elvai  xai  xb  yeioqyovv  '  iv  uiiyvTixip  xe  yd^ 
SX^I-  "^bv  xqoTiov  xovxov  i'xi  xai  vvv  x.  x.  JL 

P.  VII  11,  1 :  xdg  —  xoig  O^eolg  dnodt- 
dofxivag  oixvasig  —  dqfioxxei  xonov  int- 
tiqdeiov  xe  k'xeiv  xai  xbv  avxov,  oaa  /a^  xcSv 
leqcSv  6  vdjLiog  d(poqi^£i  x^Qis  ^  xi  fiavxeiov 
aXXo  Tivd-oxqTjOxov.  el'rj  d*  av  xotovxog  6 
xonog  ogxig  innpaveiäv  xe  ex£i  nqbg  xr^v 
xfjg  dqexfjg  &ioiv  txavcSg  x.  x.  X.  VII  9,  7 : 
XTJg  —  xtSv  idiortibv  xb  exeqov  fniqog  xd 
nqbg  xdg  iaxaxidg,  exeqov  de  nqbg  xtjv 
noXiv,  iva  dvo  xXrjqojv  exdaxq)  vefXJ]9-evxMy 
dftq>oxiqü)v  xcSv  xöntav  ndvxsg  fiexi- 
Xioaiv. 

P.  VII  9,  6 :  neqi  avaa%i(av  xe  ovvdoxei 
naaixqijoifiov  eivai  xalgev  xazeaxevaofiivaig 
stoXeoLv  vndqxsiv.  VIII  1,  3:  öxi  —  vOfi(h- 
d-€xi]xeov  neqi  naideiag  xai  xavxrjv  xoir^v 
noirjxiov,  (paveqov.  VII  14,  4:  i'aii  di  6 
xwv  vibiv  avvdvaofibg  g>avXog  nqbg  xexvo^ 
noiiav  '  iv  ydq  naai  ^(poig  dxeXfj  xd  xcjv 
viiav  exyova  — ,  uigi  dvayxaiov  xavxb  xovxo 
avfxßaiveiv  xai  ini  xwv  dv&qwniov.  Ebd.  11 : 


1)  Nach  Madvig  Advers.  crit.  I.  p.  717. 
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'  ;.  To  —  uSv  nQeoßvreQüiv  exyopa^  xa^antQ 

ra   TiSv   veotriQCjy,    aieX^   yiverat  nal  zotg 
Otifiaai    xal    xais    iiavoiais,    tä    di   %^t 
yeyrjQtxxoTütv  äa&evrj. 
^  37.  xäl  TO  vofioi^eruv  öi  firjSiv  EXTqitp^iv  P.  VII 14, 10 :  Ibrw  vöfioi  fit]div  nenriQia- 

TftTirjQiofidytov  firj^  ixTi&evai  releiov  fiijd^  fiivov   xqiipeiv ,    diä   de  nX^d-og  Texvtav  — 

i^afißkovv  avfupoQciTOTOv  drjiiov,  firjdiv  dnotl&ea&ai  tiSv y6vofiiv(ov  '  iav  di 

Tiai   ylvfjxai    naga  tavta  awdvaad'irr(av, 

•  ■     ■  TtQiv  al'ad'rjoiv  iyyevea&ai  xal  ^(aijv,  ifinoi- 

ela&ai  Sei  r^y  afißkaaiv. 


xai  zöiv  (iiv  noXixixoiv  xa  xeqxxXaia  ravxa. 


Die  Vergleichung  der  oben  angeführten  Stellen  ergiebt  folgendes  Resultat. 

Der  Auszug  nimmt  Bezug  auf  sämmtliche  Bücher  der  Politik  mit  Ausnahme  des 
zweiten  und  letzten,  und  zwar  im  Ganzen  nach  der  überlieferten  Reihenfolge,  am  ausführe 
liebsten  auf  das  erste  und  siebente  Buch,  ausserdem  auf  eiuen  und  den  anderen  Passus 
der  Nikomachischen  Ethik  (§  5  und  17).  Dass  das  kritische  zweite  Buch  und  das  Er- 
ziehungsfragment des  achten  in  einem  so  dürftigen  Ueberblick  keine  Berücksichtigung  er- 
fahren hat,  wird  niemandem  auffallend  erscheinen. 

Die  Epitome  bewegt  sich  nicht  ausschliesslich  innerhalb  des  Aristotelischen  Wört6i> 
Bchatzes,  sondern  wendet  auch  andere,  meist  spätere  Ausdrücke,  wie  avevdewg,  davfiTtaihjg, 
SioixrjTixog,  oxXoxqaxla,  nQaxxoqia,  rcQoßaxua,  ^iXaqxlct  an. 

In  einzelnen  seltneren  Fällen  giebt  sie  die  Aristotelischen  Sätze  wörtlich,  wie  in 
§  1  und  15,  in  anderen  dem  Inhalte  nach,  jedoch  nicht  ohne  Missverständniss,  Entstellung 
oder  Verwirrung.  So  spricht  §  26  von  Ursachen,  wo  von  Mitteln  die  Rede  ist ;  §  29  zählt 
unter  den  xotydrarot  «(»x«*  vier  auf,  die  nur  aristokratischen  Staaten  eigenthümlich  sind; 
§  30  nennt  die  Aemter  der  städtischen  Polizei  befremdender  Weise  xag  xaxa  TiöXeig;  §  35 
schliesst  mit  Worten,  die  völlig  aus  dem  Zusammenhange  herausfallen;  §  37  lässt  die  a^- 
ßXioaig  verbieten,  die  Aristoteles  in  gewissen  Fällen  fordert. 

Ungehörige  Zusätze  enthalten  §  25  (??  cptXaQxictv  —  1]  evnoQiav)  und  §  28  {xal 
ixxXrjaiag);  aufljallend  ist  in  einem  Auszuge  die  Häufung  der  Vergleichungen  §  10. 

Zugespitzte  Gegensätze  finden  sich  in  §  22  (afieivov  —  x^'Qoi'),  §  23  CaQetri  — 
xaxia)  und  §  25  {Xöyog  —  ndd^og),  der  erstere  jedenfalls  in  einer  von  den  Aristotelischen 
Gesichtspuncten  völlig  abweichenden  Weise:  das  fünfte  Buch  der  Politik  handelt  von  den 
Umwälzungen  der  Verfassungen  und  den  Mitteln  ihrer  Erhaltung.  Eine  regelmässige 
Umwandlung   derselben    vom   Besseren    zum   Schlechterea   und   umgekehrt   statuiit  zuerst 

Polybios.  / 

Eine  wesentbche  Abweichung  im  Ausdruck  ist  es,  weun  das  Sumniariuni,  wie  Zeller 
a.  a.  0,  bemerkt,  die  dritte  der  richtigen  Verfassungen  nicht  Politie,  sondern  Demokratie, 
ihr  fehlei  haftfcb  Gegenbild  statt  Demokratie  Ochlokratie  §  20  nennt,  ein  Wort,  das  sich 
erst  bei  Polybios  findet;  ebenso  aber  auch,  wenn  das  Verhältniss  der  Brüder  unter  einander 
§  Ö  alö  demokratisch,  nicht,  wie  es  von  Aristoteles  geschieht,  als  timokratisch  bezeichnet 
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wird.  Eine  spätere  Yorstellang  liegt  femer,  wie  der  Unterzeichnete  a.  a.  O.  nachgewiesen 
zu  haben  glaubt,  dem  §  21  zu  Grunde :  die  Lehre  yon  der  aus  den  drei  richtigen  Staata- 
fonnen  gemischten  Yerüassung  gehört  Späteren,  Dikaiarchos,  den  Stoikern,  dem  Polybios, 
Cicero  und  dem  Neupythagoreer  Hippodamos  an. 

Was  endlich  die  Oekonomik  betrifft,  die  bei  Aristoteles  noch  keine  von  der  Politik 
gesonderte  Behandlung  gefunden  hat  (ygL  Zeller  Phil.  d.  Gr.  III  S.  768),  so  begegnen  wir 
hinsichtlich  derselben  im  Auszuge  theils  einer  breiter  ausgeführten  Darstellung  (in  directer 
Rede  §  3.  4  6.  11),  die  nicht  mehr  epitomatorischen  Charakter  trägt,  theils  Sätzen,  die 
nicht  aus  Aristoteles  nachweisbar  sind  (§  8.  11.  17).  Stoisch  klingt  es,  wenn  das  Summarium 
im  Hause,  welches  Cicero  De  oS.  I  §  54  nach  Panaitios  als  „principium  urbis  et  quasi  se- 
minarium  reipublicae"  bezeichnet,  die  agx^  noXetag  §  2  und  toi  aniQftara  rijg  nnXixtiag  §  4 
gegeben  sieht.  Dass  die  Ehe  neben  der  Kinderzeugung  ßiov  xoivtovla  zum  Zwecke  hat 
§  2,  ist  ein  wiederkehrender  Satz  Späterer,  z.  B.  des  Musonius  (Stob.  Flor.  69,  23)  und  des 
Kallikratidas  {ebd.  85,  17),  der  von  der  Phintys  (ebd.  74,  61)  sogar  genau  mit  den  Worten 
der  Epitome  gegeben  wird:  (das  Weib  schwört)  awslsvasad^ai  inl  xotvatvi^  ßito  xaitixvtap 
yeviair  t^  xatä  vofiov. 

In  Summa:  der  Auszug  schliesst  sich  im  Wesentlichen  zwar,  aber  doch  nicht  so 

genau  an  Aristoteles  an,  wie  man  wohl  angenommen.    Die  Abweichungen  desselben  aber 

laufen  auf  Entstellung  Aristotelischer  Sätze  oder  (wohl  unbewusster)  Unterschiebung  späterer 

.Vorstellungen  hinaus  und  geben  schlechterdings  nichts  an  die  Hand,  was  eine  ursprünglich 

andere  Gestalt  der  Politik  als  die  überlieferte  voraussetzen  liesse. 
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